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ger aus, der die Studie koordiniert 
hat und Vorsitzender der DPG-
Arbeitsgruppe Schule ist. Die 
Autoren der Studie fordern, den in 
wenigen Jahren absehbaren Bedarf 
mit voll ausgebildeten Lehrkräften 
zu ersetzen und nicht etwa mit 
Quereinsteigern wie in den Jahren 
2006 bis 2009. „Wir müssen zuse-
hen, dass wir junge Menschen für 
diesen Beruf motivieren“, bekräftigt 
Sinzinger. „Gleichzeitig stehen die 
Kultusministerien in der Pflicht, 
vorausschauend zu planen und dem 
Nachwuchs angemessene Einstel-
lungschancen zu bieten.“

Haben Schüler in der Sekun-
darstufe I Wahlmöglichkeiten, 
entscheidet sich knapp die Hälfte 
für einen naturwissenschaftlichen 
Schwerpunkt, in den letzten beiden 
Schuljahren belegen 40 Prozent 

aller Schüler Physik, jeder dritte 
davon einen Kurs mit erhöhtem 
Anforderungsniveau. Doch nur elf 
Prozent der Schüler wählen Physik 
als Abiturfach. Bei den Mädchen 
sieht es noch schlechter aus: „Mäd-
chen sind eklatant unterreprä-
sentiert! Die Gründe hierfür sind 
vielfältig, ein entscheidender aber 
ist: Die Würfel fallen in den Jahr-
gängen 6 bis 9, also mitten in der 
Pubertät und in einer Zeit, in der 
Rollenerwartungen, Vorbilder und 
gesellschaftliche Klischees ganz 
wichtig sind. Und die Physik ist lei-
der nicht sehr weiblich konnotiert“, 
bedauert Sinzinger.  

Beide Studien machen nochmals 
klar, wie wichtig es ist, die öffent-
liche Wahrnehmung des Fachs 
Physik zu stärken und gezielt Mäd-
chen zu fördern und für die Physik 

zu begeistern. Dies bekräftigt auch 
DPG-Präsidentin Johanna Stachel: 
„Die Begeisterung für Physik muss 
früh geweckt und dann erhalten 
werden. Dafür ist guter Physikun-
terricht notwendig.“ Im Moment 
sei in puncto Lehrerausbildung 
vieles im Umbruch. In dieser Si-
tuation möchte die DPG daher 
konkrete Empfehlungen für eine 
moderne  Lehrerausbildung geben. 
Das Thema Nachwuchsförderung 
ist dabei ganz zentral: „In der Ge-
sellschaft wird zwar wahrgenom-
men, dass die Physik wichtig ist. 
Aber machen sollen sie bitte schön 
die anderen“, erklärt Michael Sin-
zinger. „Hier ist die DPG gefragt, 
die Physik näher an die Menschen 
zu bringen und an den Nachwuchs 
zu appellieren: Wir brauchen euch!“ 

Maike Pfalz

n Europas Wächter im All
Der erste Copernicus-Umweltsatellit ist im Orbit.

Am 3. April startete Sentinel-1A, 
das neue Flaggschiff des euro-
päischen Erdbeobachtungs-
programms Copernicus,1) mit 
einer Sojus-Trägerrakete vom 
Raumfahrtzentrum in Kourou 
(Französisch-Guyana) ins All. Der 
vier Meter hohe, zweieinhalb Meter 
breite und rund 2,3 Tonnen schwe-
re Satellit soll eine breite Palette 
an Aufgaben erfüllen, etwa Hoch-
wasserereignisse kartieren, Ölfilme 
auf den Ozeanen beobachten, die 
Eisausbreitung auf dem Meer er-
kennen oder Bodenbewegungen 
millimetergenau vermessen. Vor 
allem soll er die empfindliche 
Lücke schließen, die Envisat hin-
terlassen hat. Die Verbindung zum 
wichtigsten europäischen Erdbeo-
bachtungssatelliten war am 8. April 
2012 plötzlich abgebrochen und 
ließ sich nicht wieder herstellen.2) 
Da es keinen adäquaten Ersatz gab, 
schlug dieses Ereignis eine große 
Datenlücke in Klima- und Umwelt-
beobachtung.

Sentinel-1A durchläuft zunächst 
eine drei Monate lange Inbetrieb-
nahme, bevor er Mitte des Jahres 
seine ersten Daten routinemäßig 

liefern soll. Mit seinem Radarsys-
tem, das Airbus Defence and Space 
in Friedrichshafen gebaut hat, kann 
der Satellit unabhängig vom Wet-
ter bei Tag und Nacht Land- und 
Wasseroberflächen beobachten. 
„Das Radarsystem ist eines der leis-
tungsfähigsten, das jemals eine zi-
vile Anwendung im Erdorbit gefun-
den hat. Damit beginnt eine neue 
Ära in der Fernerkundung, denn 
für wissenschaftliche Analysen des 
globalen Wandels ist eine konsis-
tente Datenerfassung essenziell“, 
betonte DLR-Vorstandsvorsitzen-
der Johann-Dietrich Wörner.

Den ESA-Teil des gemeinsam 
mit der EU durchgeführten 

Copernicus-Programms finanziert 
zu einem Drittel das DLR-Raum-
fahrtmanagement mit Mitteln der 
Bundesregierung. Für den Betrieb 
von Sentinel-1A ist das Europäische 
Raumflugkontrollzentrum der ESA 
in Darmstadt verantwortlich, mit 
Verarbeitung und Archivierung der 
Daten ist unter anderem das Deut-
sche Fernerkundungsdatenzentrum 
des DLR beauftragt. Im Hinblick 
auf die Datenübertragung hat 
Sentinel-1A testweise eine Beson-
derheit an Bord: Das optische Laser 
Communication Terminal ermög-
licht es, rund dreimal so viele Daten 
als bei herkömmlichen Systemen 
ohne Zeitverzug aus dem Weltraum 

Sentinel-1A beo-
bachtet die Erde 
aus einer Umlauf-
bahn in 700 Kilo-
meter Höhe.

ES
A

1) www.copernicus.eu/, 
www.dlr.de/eoc/desktop-
default.aspx/tabid-5367/ 
9013_read-16792

2) Envisat: Physik  
Journal, Juni 2012, S. 6
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n Viel Forschung, wenig Praxis
Beim aktuellen Studienqualitätsmonitor schneidet das Physikstudium gut ab.

Physikstudierende – egal, ob in 
einem Bachelor- oder Masterstudi-
engang – sind überdurchschnittlich 
zufrieden mit dem Lehrangebot 
und der Betreuung. Ähnlich wie 
bei anderen Natur- und Ingeni-
eurwissenschaften sehen sie aber 
Defizite bei der Frage, wie gut die 
Studienpläne zeitlich erfüllbar sind. 
Praktische Fähigkeiten fördert das 
Physikstudium nach Einschätzung 
der Studierenden weniger stark 
als andere naturwissenschaftliche 
Studiengänge, bei der Vermittlung 
wissenschaftlicher Methoden ist es 
umgekehrt – dies entspricht aber 
auch der Bedeutung, die Physikstu-
dierende dem Praxis- bzw. Wissen-
schaftsbezug beimessen. Zu diesen 
Ergebnissen kommt der Studien-
qualitätsmonitor, den das Deutsche 
Zentrum für Hochschulforschung 
(DZHW) und die AG Hochschul-
forschung der Universität Konstanz 
kürzlich gemeinsam veröffentlicht 
haben.+) 

Nach der teilweise recht holp-
rigen Einführung haben sich die 
gestuften Studiengänge inzwischen 
fest etabliert. Da Vergleiche mit den 
früheren Studiengängen obsolet 
geworden sind, behandelt der 2012 
durchgeführte Studienqualitäts-
monitor das Bachelorstudium erst-
mals eigenständig und umfassend. 
Die Bachelorstudierenden seien 

„die Kronzeugen und Experten 
zugleich, um Auskunft darüber zu 
geben, was als gelungen gelten kann 
und wo Mängel bestehen“, heißt es 
in der Studie, die auf einer Online-
Befragung unter Bachelor- und 
Mas terstudierenden beruht. Im 
Mittelpunkt standen folgende Fra-
gen: Wie bewerten die Studieren-
den die Studierbarkeit? Sehen sie 
sich in der Lage, die Anforderungen 
zu erfüllen? Welche Erwartungen 
haben sie an das Studium? Wie 
zufrieden sind sie mit den erwor-
benen Kompetenzen? Für das Phy-
sik Journal hat das DZHW, das im 
vergangenen Jahr als eigenständiges 

Forschungsinstitut aus der HIS 
GmbH hervorgegangen ist, eine 
Sonderauswertung für die rund 440 
bzw. 180 befragten Studierenden 
eines Bachelor- bzw. Masterstudi-
engangs Physik durchgeführt.§)  

Hinsichtlich der organisato-
rischen Aspekte des Lehrangebots 
wie „klare Prüfungsvorgaben“, 
„gute Kurs-/Modul-Wahlmöglich-
keiten“ oder „Organisation zum 
Erwerb der ECTS-Punkte“ fällt das 
Urteil der Physikstudierenden fast 
durchweg mindestens so gut aus 
wie das von Studierenden anderer 
natur- und ingenieurwissenschaft-
licher Studiengänge, teilweise aber 

Studienqualität

Physik 
(Ba)

NaWi 
(Ba)

IngWi 
(Ba)

Physik 
(Ma)

NaWi 
(Ma)

IngWi 
(Ma)

Zeitl. Koordination der 
Lehrveranstaltungen 77 62 54 68 57 44

Erwerb ECTS-Punkte 74 58 46 69 62 50

Betreuungsangebote in 
Studieneingangsphase 70 54 52 69 51 44

Zeitlich gut erfüllbare 
 Studienpläne 34 38 29 56 47 38

Betreuung in  
Tutorien 75 67 70 77 63 59

Begleitende Übungen 83 64 59 84 66 58

Forschungsbezug der 
Lehrveranstaltungen 50 41 31 62 61 48

Praxisbezug von  
Lehrveranstaltungen 46 49 46 37 51 53

Prozentualer Anteil derjenigen, die  
das jeweilige Kriterium mit „sehr gut“ 
oder „gut“ bewertet haben auf einer 

fünfteiligen Skala von „sehr schlecht“ bis 
„sehr gut“ für Bachelor- (Ba) und Master-
studierende (Ma). 

zur Erde zu senden. Dank eines 
Datenrelaissystems erhöht sich die 
Übertragungsdauer zudem von 
zehn auf 45 Minuten.

Während es bei Envisat noch 
35 Tage dauerte, bis er jeden Punkt 
der Erde einmal überflogen hatte, 
benötigt Sentinel-1A nur noch 
zwölf Tage. Mit seinem baugleichen 
Zwillingssatelliten Sentinel-1B, der 
2015 starten soll, reduziert sich 
diese Wiederholrate auf sechs Tage. 
Dadurch ergeben sich neue Mög-
lichkeiten, etwa bei der Dokumen-
tation von Ölverschmutzungen auf 
den Weltmeeren oder von Boden-
bewegungen infolge von Bergbau 

oder Erdbeben. Jeder der beiden 
Satelliten soll mindestens sieben 
Jahre lang Daten liefern. 

Sentinel-1 ist eine von insgesamt 
sechs Satellitenfamilien des Coper-
nicus-Programms, mit dem EU 
und ESA eine leistungsfähige und 
nachhaltige Erdbeobachtungsinfra-
struktur aufbauen möchten. Damit 
sollen satellitengestützte Informa-
tionsdienste zur Verfügung stehen, 
die Land, Meer, Atmosphäre und 
den Klimawandel überwachen so-
wie Katastrophenmanagement und 
Sicherheit3) unterstützen.

In den nächsten Jahren folgen 
mit Sentinel-2 und Sentinel-3 

weitere wichtige Meilensteine der 
Weltraumkomponente von Coper-
nicus, das auch bodengestützte 
Erdbeobachtung beinhaltet. Gegen 
Ende dieses Jahrzehnts sollen die 
Missionen Sentinel-4, -5 und -6 
starten. In Copernicus werden 
auch Satellitendaten von Dritten 
einbezogen, wie z. B. Daten der 
deutschen Satelliten TerraSAR-X, 
TandDEM-X und RapidEye. Ziel ist 
es, die aktuellen Satellitenmissionen 
mit den Sentinels zum weltweit um-
fassendsten und leistungsfähigsten 
zivilen Erdbeobachtungssystem aus 
dem All zu ergänzen.

Alexander Pawlak

3) Mehr zu den Sicher-
heitsaspekten unter 
www.gmes-bridges.eu, 
in der Rubrik „Publi-
cations“ findet sich der 
Bericht „Window on 
Copernicus – Discover 
the Security Dimension 
of Copernicus“.

+) www.dzhw.eu/pdf/
pub_fh/fh-201402.pdf

§) http://bit.ly/1t9h8lm


